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Paul VI ZUur Entwicklungshilfe

Wıe keine andere richtet diese Enzyklika siıch Sanz autf ein praktisches Ziel Es
geht die „Entwicklungshilfe“. Allerdings versteht der apst s1e in einem viel we1l-
en un umfassenderen Sınn als das, WIr denken, WEeNnNn WIr VO  > Entwick-
lJungshilfe sprechen. Diese „Entwicklungshilfe“, W1€e namentli;ch die Politiker S1e VeCI-
stehen un betreiben, 111 Paul V} einem weltumspannenden Werk umtassender
materieller, zıvilısatorischer un kultureller Förderung aller Völker ausgebaut un
als vordringlichste Aufgabe Eınsatz aller Kräfte vorangetrieben sehen, die
gESAMTeE Menschheit ZUr Einheit eıner yroßen Famiılie zusammenzuführen, 1n der
keine Gegensätze VO  e} reichen un Geschwistern, keine soz1alen oder kultu-
rellen Spannungen, keine national oder rassısch begründeten Feindseligkeiten und da-
her auch keinen Streit mehr gibt un der Friede nıcht mehr gefährdet ST Unsere
Sprache verfügt über keinen Ausdruck, der dieses Ziel in seiner SAdNZCH Weıte umfaßt.
Populorum progressio legt die Verdeutschung „Fortschritt“ nahe: dagegen spricht
jedoch, da{fß der miıt diesen Worten beginnende Satz der Enzyklika miıt geradezu
pathetischen Worten die Lage der 1n der Entwicklung zurückgebliebenen un Not
leidenden Völker beschreibt, für die siıch bei Uuns, da Nsere Sprache den Ausdruck
„Entwicklungsvölker“ nıcht kennt, die Bezeichnung „Entwicklungsländer“ einge-
bürgert hat Daher ziehen einıge VOT, Populorum DrogressLO sowohl 1mM 'Tıtel
der Enzyklika als auch 1mM Text mıiıt „Entwicklung der Völker“ übersetzenl.
Weder die eine noch die andere Übersetzung befriedigt. Eın züg1ges Schlagwort,
1ın dem das Anliegen, das dem apst geht, sıch zusammenfassen ließe,
ame der Wırkung der Enzyklika bestimmt sehr ZUuUstTatten Bezeichnen WIr S1e als
Fortschritts-Enzyklika, annn das leicht 1mM Sınn der Fortschrittsgläubigkeit des

Die 1m deutschen Sprachgebiet verbreitete Übersetzung der Enzyklika ist erstellt aut Grund
der französischen Vorlage, Aaus der auch die allein mtliche lateinısche Fassung der Enzyklika erarbeiı-
tet worden ISt. Zwischen dieser lateinischen Fassung und der tranzösischen Vorlage sSOW1e den gleichzeitig
miıt der Veröffentlichung des lateinischen Wortlauts 1mM „Usservatore Romano“ VO  - der Vatikanischen
Druckerei herausgegebenen und VO: Vatikanischen Staatssekretariat den diplomatischen Vertretern e1im
Hl Stuhl zugestellten modernsprachlichen Ausgaben bestehen mancherle; Abweichungen teils belangloser,
teıls gewichtigerer Art. Neuere deutsche Ausgaben versuchen, sıch mehr der weniıger dem lateinischen
Wortlaut AaNnZzZupassen. Solche Halbheiten können leicht Verwirrung stitten. Man sollte sıch klar ent-
scheiden: entweder eine Übersetzung der franz:  ischen Vorlage, Aus der 190028  - ersieht, W 4s die Entwurts-
verfasser dem apst 1n den Mund legen wollten, der eine Übersetzung des lateinischen Wortlauts, der
mındestens 1mM Rechtssinn allein durch die Autorität des Papstes gedeckt 1STt.
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Jahrhunderts oder dessen, W 4s 1099868  - heute als „progressistisch“ versteht, miß-
deutet werden: eNNEN WI1r S1Ce „Enzyklika über Entwicklungshilfe“, verlieren WIr
leicht die gesamtmenschliche Entfaltung, den Aufstieg ZUr kulturellen, sıttlıchen
un relig1ösen Vollreife, deren alle Menschen ohne Ausnahme teilhaftig werden sol-
en, AUS dem Blickfeld un: Nsern Blick auf die Maßnahmen wirtschaftlicher
Hılfeleistung. Mıt „development“ (engl.), „developpement“ (franz.); „sSviluppo“
(ital.), „desarollo“ (span.) verfügen andere Sprachen über Wöorter, die schon eher den
ganzen Bedeutungsgehalt der VO apst gemeıinten „Entwicklung“ einschließen oder
wenıgstens andeuten. Schon ga nıcht vermögen WI1Ir 1n unNnseTrer Sprache den elt-
gedanken der Enzyklika 1n einem Slogan zusammenzufassen‚ wıe die französischen
Entwurifisvertasser 1in Zifter / und 1n der daraus entwickelten Zwischenüberschrıift
VOr Zifter der modernsprachlichen Textausgaben haben e developpement
est le NOUVEALU 110 de 1a paıx Entwicklung, der NeUEC Name für den Frieden“. Ver-
stehen WI1r dieser Stelle „Entwicklung“ im landläufigen Sınn unserer „Entwick-
Jungshilfe“, dann lauten WIr Gefahr, den Sınn verfälschen. Gewiß sıeht der Papst
un: wei{ß schätzen, W 4S diese Entwicklungshilfe 1 Dienst der Erhaltung des Welt-
friedens eisten kann, nämlich die Gefahr verringern, da{fß ZU dritten Welt-
krieg kommt. ber „Friede“ besagt für den apst mehr als NUr Nıcht-Krieg 76)
Darum esteht auch „Entwicklung“ nıcht 1Ur 1in wirtschaftlichem Wachstum, sondern
in gerechter Gestaltung aller Daseinsbedingungen, 1n geist1igem un sittlichem Ort-
schritt, in der Verwirklichung einer Ordnung, die dem göttlichen Willen entspricht
und die Beziehungen der Menschen 1im Sınn vollkommener Gerechtigkeit regelt
Vielleicht ware „Aufstieg“ das wenıgsten mißverständliche oder mißdeutbare
Wort, MIt dem sıch das, W as miıt „progressi0“ gemeınt 1St, verdeutschen ließe

Gegen die Enzyklika hat INa  - eingewendet, S1e huldige einem utopischen Optimıis-
INUS, der die Verstrickung der Menschheit 1n Sünde un Schuld, der auch die erlöste
Menschheit noch unterworten ISt, nıcht nehme. Wo der Papst 1 Sınn se1nes
Vorgängers Johannes’ XXIII in „Pacem ın terrıs“ VO  3 einer Weltobrigkeit spricht
78/79), macht sich selbst den Einwand des Optimısmus un: welst ıh Zzurück MmMIit
dem Hınvweıis auf die unerlä{fßliche Notwendigkeıit, unterlä(ßt aber dennoch nicht,
eigens hervorzuheben, da sıch eın NUr 1n langsamer Annäherung erreichen-
des Ziel handelt. Was dagegen über den ökonomischen, soz1ialen, kulturellen,
ralıschen, religiösen Fortschritt der einzelnen und der Menschheit bıs ZU

Endziel einer gewifß national un regional reich difterenzierten, 1mM wesentlichen aber
doch allen gemeıinsamen Menschheitskultur ausführt, äßt keine Spur eınes Z weıtels
oder eiıner Unsicherheit erkennen. Wer noch den kurialen Stil der eıit eOSs 3B} mıt
seinen ermüdenden Lamentatıionen über die Schlechtigkeit der Welt 1m Ohr hat, kann
über diesen durch JohannesA eingeleiteten un durch das Vatikanische Kon-
711 weıter vorangetriebenen Umschwung nıcht Staunen. ber W 1e die Lamenta-
tiıonen VO  e azumal das viele Gute, das 1n der Welt 1Dt, un iınsbesondere die
Früchte des Erlösungswerkes Jesu Christi nıcht leugnen wollten, darf der typisch



Oswald Nell-Breuning

tranzösische Enthusi:asmus dieser optimistischen Sprache nıcht dahin mißverstanden
werden, als sejen die Glaubenswahrheiten VO Sündentall un: VO der Erbschuld VeI-

SCSSCNH; S1e sind bestimmt nicht, sondern, wI1e iıne hohe vatıkanısche Stelle auf ıhr
unterbreitete Einwendungen DE  ELr hat: in  >; 4annn nıcht in jedem Dokument
alles wiederholen, sondern mu{fß vieles als bekannt VOoraussetfzen.

Thematik

Wır sınd natürlich genelgt, die Enzyklıka VO  } der Höhe, der ıhre Gc%danken-
führung sıch erhebt, aut die FEbene herabzuziıehen, in der 1SCIEC Gedanken über Ent-
wicklungshilfe sich bewegen und notwendigerweise sıch bewegen müuüssen. Auch
WIr uns Z Ideal einer voll versittlichten und verchristlichten Welt bekennen, 1n der
die Gerechtigkeit durch die Liebe ekrönt wırd, mussen WIr un darın geht der
Papst MI1It uns völlig ein1g un spricht A wiederholten Malen 1n der Enzyklika
Aaus “UVO  S untfen her beginnen. Zunächst mussen dıe Menschen überhaupt einmal leben
können: WIr mussen uns also darum kümmern, da{fß S1e das unbedingt Lebensnotwen-
dıge (das „physıische Exıstenzminıiımum “ ) haben Sodann mussen Sie einigermaßen
„menschenwürdig“ leben können. Uns 1St bewußt, daß 1€eSs eın absoluter, sondern
eın ausgesprochenermaßen relativer Ma{fstab ist, ındem die „Menschenwürdigkeit“
einer Lebenslage wesentlich darın besteht, nıcht ausgeschlossen se1n, sondern yleich-
berechtigt, Wenn auch ıcht notwendig 1n gleichem Ausmafß teilzuhaben den das
Leben bereichernden und verschönernden Gütern, über die ine Gemeinschaft verfügt.
Ob der Standard höher oder tiefer liegt, darautf kommt sıch nıcht In dem
Mafß aber, w 1e dıe iın der Entwicklung zurückgebliebenen Völker MI1t all dem bekannt
werden, W 4s die fortgeschrittenen und hochentwickelten Völker ıhnen voraushaben,
verschiebt sıch für sS1e der Vergleichsmafsstab. Wenn WIr mi1t ihnen 1n Beziehung tre-

CCN; dann haben WIr S1ie auch teilnehmen lassen 3.11 dem wahrhaft Wertvollen,
das WI1r bereits CITUNSCNHN haben, das hintort aber nıcht mehr Sondergut leiben
darf. Menschenunwürdig 1St die Disqualifikation. Ist der Mensch ebenso wesentlich
C115 socıale w1e CS indıvıduale, dann 1St seine rechte Eingliederung 1n die Gemein-
schaft, hier also in die sıch bildende gesamtmenschheitliche Gemeinschaft, eın AaUS-

CeW OSCNES Verhältnis seiner Lebenslage derjenigen anderer, der Relativıität
dieses Maßstabs VO  a} absoluter Bedeutung. Gern sähen WIr 1n der Enzyklika grund-
sätzliche Ausführungen hierzu W 1e auch über die theologischen Probleme ıhrer Vor-
stellung VO einzelmenschlichen un: gyesamtmenschheitlichen Fortschritt, aber S1e pPaS-
SCH nıcht hinein. Die Enzyklika 111 weder Sozialphilosophie noch Sozialtheologie
dozieren; S1e 111 überhaupt nıcht ehrhaft und schon gar nıcht „doktrinär“ se1n; s1e
111 einen Anstoß geben un: verzıchtet darum auf alles, W as dessen Stoßkraft schwä-
chen könnte, und nımmt eben darum alles in ihren Dıienst, W 4s dazu beitragen kann,
dıe Menschen wachzurütteln un: S1e tatkräftigem Handeln bewegen.
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Der Umstand, da{ der apst nıcht NUr 1n der Anrede, sondern erst recht in seinen

drängenden Schlußworten (81—87) sıch ıcht 1U Katholiken, auch nıcht NUur ATl

alle, die siıch ZUuU christlichen Glauben oder überhaupt ZU Gottesglauben bekennen,
sondern ausdrücklich alle wendet, bei denen eın Mindestma{fß Willens VOI-

Aussetzen darf, berechtigt uns, als se1in Z Wr durchaus nıcht alleinıges, aber doch ele-
inentares Anlıegen 1n dieser Enzyklika das verstehen, WOZU alle diese überzeugt
mitwirken können. Das 1STt aktısch eben doch die Entwicklungshilfe, w1ıe s1e inter-
national 1mM besten Sınn verstanden, WEe1n auch leider 1Ur höchst unzulänglich praktı-
Zzlert wird. Dieser Beschränkung entspricht CS, daß der apst aut Erörterung der e1in-

schlägigen praktischen Probleme pastoraler (pastoraltheologischer) Art völlig Veli-

Zichtet un: überall da 1nNs Konkrete geht, sıch Fragen zußert, die in der

allgemeinen politischen und technischen Diskussion über Entwicklungshilte gleichfalls
erortert werden. Die Enzyklika enthält keine Ausführungen darüber, W ds die Kirche
als solche durch ihre Verkündigung un durch die VO Christus ıhr anvertrauftfen

Gnadenmiuittel ZU Fortschritt glaubt beitragen können. S50 1St auch VO der Wirk-
samkeit der Miıssionare 1LUT 1in dem Rückblick (12) die Rede; ıhre sozial-karıtatıven
und kulturellen Leistungen werden rühmend erwähnt:;: iıhre spezifische Wirksamkeıt
als Missionare kommt LUr Zı Sprache 1im Zusammenhang mMI1t dem ıhnen unterlaute-
NeN Mißgrift, die Botschaft VO  3 Jesus Christus „europäısiert“ un das christliche Sıtten-

ZESELZ mehr oder weniıger miıt europäischer Lebensweise in 1NSs ZESELIZL haben
So sind die heilsgeschichtlichen Zusammenhänge gewissermaßen ZW ar der leuchtende

Hıntergrund, VOLr den der aps seine Enzyklika gestellt hat; WIr werden jedoch ihr
und der Absıcht des Papstes vollkommen gerecht, W C111 WIr s1e als Entwicklungshilfe-
Enzyklika lesen, interpretieren un: VOT allem nach besten Kräften 1n die ar
SELZEN Entwicklungshilfe selbstverständliıch verstanden 1mM Vollsinn des Wortes:
Hılte einem Aufstieg, dessen Ziel nıcht alleın Freisein VO  . Not 1m Sınne der „basıc
needs“ iSt, sondern 7Zusammenwachsen un Zusammenleben der einen Menschheits-
amılie 1n voller Entfaltung aller menschlichen Anlagen 1n Gerechtigkeit, Freiheit
un Frieden.

Adressaten

Obwohl die Enzyklika 1in ihrer Anrede sıch „alle Menschen Wiıillens“ W C11-

det, 1St doch die rage angebracht, Wer die eigentlichen „Adressaten“ sind. Dem Thema
der Enzyklika zufolge mussen ohl die der Entwicklungshilte Beteiligten se1n,
einmal diejenıgen, die Entwicklungshilfe eisten sollen, z andernmal die aktuellen
oder potentiellen Empftänger VO  - Entwicklungshilfe. Es liegt nahe, VOTL allem die

als die Adressaten anzusehen, da offtenbar mehr NOL tUut, denen, dıe Ent-

wicklungshilfe eisten imstande sınd, 1Ns (Gewı1ssen reden, S1e davon über-
ZECUSCH, daß S1e dieser Hılteleistung verpflichtet sind, un s1e bewegen, dieser
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iıhrer Verpflichtung nachzukommen, als den Hilfebedürftigen zuzureden, sich die
Hiıltfeleistung gefallen lassen, allerdings auch siıch verhalten, w1e erforder-
lich 1St, damıit s1e LA Ertfolg führt, un: erst Sal, die angebotene Hılte nıcht
verscherzen. Dort, der apst sıch jeweıils ausdrücklich den eiınen oder den anderen
zuwendet, 1St eben dadurch die rage nach dem Adressaten beantwortet: anders, WEN1

der Angesprochene nıcht ausdrücklich ZCNANNL iSt: das Verständnis solcher Ausführun-
SCH, namentlıch dann, WE krıitische Ausführungen sind, erschließt sıch manchmal
NUrT, WEeNN gelingt, sıch vergewıssern, wohinn diese Ausführungen bzw diese Krı-
tik 7zi1elen.

Daß die Enzyklika gerade bei der scharten Kritik dessen, W as S1e Liberalismus oder
lıberalen Kapitalismus ın (26), mındestens auf den ersten Blick nıcht mMi1t der WwWUun-  b
schenswerten Eindeutigkeit erkennen läßt, wohin diese Kritik zielt un: WE s1ie gilt,
hat zweıtellos ihrer Durchschlagskraft schweren Abtrag e}  N. Der Sache nach Sanz
die yleiche Krıitik findet siıch bereits 1931 1n der Enzyklika „Quadragesimo anno s
Ort wırd der Liberalismus ausdrücklich als Manchester-Liberalismus gekennzeichnet
un damit mındestens für die fortgeschrittenen Länder 1n die heute schon we1-
tere 36 Jahre zurückliegende Vergangenheit zurückverlegt. Unterstellt Man, Paul N
se1 klug SCHNUß, die fortgeschrittenen Länder, die mit beschwörenden Worten
Entwicklungshilfe angeht, nıcht völlig unnötigerweıse VOT den Kopf stoßen wol-
len, dann wırd INan annehmen, daß ıcht sie die „Adressaten“ dieser Kritik sind. Die
Enzyklika selbst bestätigt diese Annahme, ındem S1e anderer Stelle ausdrücklich
reststellt, die fortgeschrittenen Länder hätten für ihren Hausgebrauch diese Verirrun-
SCn bereits überwunden (60), die Aufforderung geknüpft wird, doch Ja 1m
Verkehr mi1t den unterentwickelten Ländern nıcht darın zurückzutfallen. Was der
apst speziell 1in bezug auf den Wettbewerb ausführt 58/59), wırd jeder neoliberale
Nationalökonom vorbehaltlos unterschreiben. Der wütende Aufschrei eınes Teils der
Wırtschaftspresse, namentlich der romanıschen Länder, äßt allerdings erkennen, dafß
dort (und 1ın geringerem Ma(ß leider auch noch bei Uuns) Z mındesten 1n Kreisen der
Wirtschaftsjournalisten noch mehr manchester- oder paläo-liberale Restbestände ihr
Unwesen treiben, als iINan angesichts dessen, W AasSs heute VO  e} allen Universitätskathe-
dern gelehrt wird, noch tür möglıch halten sollte un als oftenbar auch der Papst sich
vorgestellt hat In den Entwicklungsländern dagegen, die heute diejenige Phase des
Industrialisierungsprozesses durchlaufen, die für die fortgeschrittenen Länder eın
Jahrhundert oder doch Jahrzehnte zurückliegt, tobt sıch dieser manchesterliche
Liberalismus heute erst richtig Aaus,. Die VO apst gerugten drei Irrlehren dieses
manchester-liberalen Kapıtalısmus:

Der Profit se1 die hauptsächliche Antriebskraft des wirtschaftlichen Fortschritts
(ın Wirklichkeit 1st die 1n der Wırtschaft mancher dieser Länder herrschende Profit-
oier das schlimmste Hindernis des Fortschritts!),

der Wettbewerb se1 das oberste Gesetz der Wirtschaft (ın Wirklichkeit hebt der
sich selbst überlassene Wettbewerbh sıch selbst au
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das Eıgentum den Produktionsmitteln se1 eın absolutes un schrankenloses
echt (in Wirklichkeit kommt bei keinem anderen Eıgentum dessen Sozialgebunden-
heit stark ZUu Tragen w 1e€e gerade beim Eigentum Produktionsmitteln!),
holen also 1n den Entwicklungsländern NUr das nach, W as die fortgeschrittenen Länder
1m großen un: Sanzen doch schon Jängst überwunden haben

Den herrschenden Schichten dieser Länder, namentlich der sich selbst tfür tiefgläubig
und musterhaft ırchentreu haltenden Oberschicht gewi1sser katholischer Länder ıhre
Schande auf den Kopf ZUZUSAgCN, hätte dem apst ohl angestanden. Die auf S1e
7z1elende Forderung des Vatikanischen Konzıils (Gaudium et Spes A 6);, ihren
schlecht gEeENUTLZILEN Großgrundbesitz („Latifundien“) nottalls 1im Weg der Enteignung
autzulösen und besserer Nutzung zuzuführen, wırd denn auch VO  a ihm aufgegriffen
und mi1t ausdrücklicher Bezugnahme auf das Konzzıil wiederholt (24) Im übrigen aber
hat sıch oftenbar ZU Vorsatz gemacht, den Entwicklungsländern un: ihrer Emp-
indlichkeit gegenüber eın Höchstmaß schonender Rücksicht üben.

Da{fß die 1n diesen Ländern ZUuUr Mitwirkung der Entwicklung Berufenen, dafß 1iNS-
besondere ıhre Beamtenschaft un: hre begüterten Kreise oft 1n schändlicher un: scham-
loser Weiıse versagt haben bıs ZUT Unterschlagung der für die Entwicklungshilte be-
stiımmten Gelder, da{fß überdies die 1mM Lande selbst aufkommenden und für die Ent-

wicklung dringend benötigten Kapitalien eigennütz1g 1Ns Ausland verschoben wurden
un: werden, findet sıch Wr zwischen den Zeilen der Enzyklika angedeutet, aber auch
nıcht mehr. 7 weitellos weilß der Papst, die Entwicklungsländer 1e] ZArıer

anfaßt als die fortgeschrittenen und hochentwickelten, denen WAar keine Vorwürtfe
macht, A die aber sehr energische Forderungen richtet. Sehr beklagen waäre
natürlich, WE diese seıine VO:  o den fortgeschrıttenen Ländern nıcht verstandene un:
als unbillig empfundene Haltung dazu beiıtrüge, die bei ihnen ohnehin herrschende Mi{(S-
stımmung und Verdrossenheit über die Mifßstände un: den Mißbrauch der Entwick-
lungshilfe 1n den Entwicklungsländern noch weıter anwachsen lassen und die Bereıit-
willigkeit weıterer Entwicklungshilfe herabzusetzen. hne die Gründe Zu kennen,
die den apst dieser auffälligen Schonung der Entwicklungsländer bestimmen, 1STt

schwer, Ss1€e zutreffend würdigen.

we1 oder drei Welten?

hne weıteres dagegen versteht eın jeder, aTru: der apst das brennendste aller
Probleme 1 Bereich der Entwicklungshilfe nıcht anspricht: die Spaltung der fort-
geschrittenen Länder in Wwe1 miteinander 1 Kampf lıiegende Machtblöcke un: die
Rolle, die vyerade die Entwicklungshilfe 1n diesem Kampf die Beherrschung der
S1L01°4 „dritten 1t“ un: damıt 1im Kampf die Weltherrschaft spielt. Unausgespro-
chen steht dieses Problem hinter der anNnzeCn Enzyklika, aber aussprechen durfte der
Papst nıcht, nıcht gerade das, OTU: ıhm entscheidend geht, auts Spiel
sefzen wollte. Von oben, 1 VO  =) den fortgeschrittenen, Z Entwicklungshilfe
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täahigen und berutfenen Ländern her gesehen 1St die Welt dreigeteilt: die beiden acht-
blöcke un: die S1034 „dritte elt  “ VO  3 nten her, f VO  w den unterentwickelten, auf
Entwicklungshilfe angewlesenen Ländern her gesehen stellt die Welt sıch zweiıgeteilt
dar ATINE un reiche Länder. Fur se1lne Enzyklıka macht der apst siıch diese letztere
Sıcht eıgen. Selbstverständlich weiß die Dreiteilung; ohne mıiıt Namen Bc-
nn werden spieit S1e ın seinen Überlegungen [9) ine beherrschende Rolle

Weltfonds

In der Enzyklika wiederholt der apst seinen bereits 1n Bombay gemachten und
VO Generalsekretär der Vereinten Nationen sofort miıt Eiıter un: Geschick aufge-
griffenen Vorschlag eines „Welttonds“ für Entwicklungshilfe, der speziell Aaus ein-
gEeESDAFTIEN Rüstungsausgaben selbstverständlich beider Seiten! gyespelst werden so1l
So wIıe in Bombay und wiıederum 1n der Enzykliıka ausgesprochen iSt, erscheint der
Vorschlag schlechterdings utopisch; ıch zweıftle nıcht, daß Paul VI un: 'Thant sıch
darüber völlig 1m klaren sınd. ber eben diese Utopie 1STt die dıplomatische Einklei-
dung, 1n der sowohl der apst als auch der Generalsekretär der Vereinten Natıonen
das Thema, VO  e} dem etzten Endes die Erhaltung des Weltfriedens abhängt, den
Supermächten nahebringen können. Aus einem Instrument des Kampftes 7zwischen der
10224 „Treien“ un der kommunistischen Weltr die VO  S ihnen Aus gyesehen „dritte
Welt“ und mittelbar die Weltherrschaft oll die Entwicklungshiltfe einem In-

der Sıcherung des Weltfriedens umgeschmiedet werden. Zu den politischen
Motiven, die uns beispielsweise 1n der Bundesrepublik Deutschland veranlassen,
Entwicklungshilfe treiben, zählt gewiß mıt EerSter Stelle die Erhaltung des Welt-
triedens. ber wıe? Wır wollen die Entwicklungsländer durch die Hılte, die WIr ıhnen
leisten, VO  $ Verzweiflungstaten abhalten, durch die ein dritter Weltkrieg ausgelöst
werden könnte, wollen S1e insbesondere davon abhalten, sıch dem kommunistischen
Block 1n die Arme werfen, der sıch vielleicht durch diesen Zuwachs Land un
Leuten ermutigt tfühlen könnte, den dritten Weltkrieg VO aun brechen: auf
kommunistischer Seıite INas mMa  - allerdings der Meınung se1n, 1n diesem Fall erübrige
sıch eın Krıeg, weıl ıhr dann die Weltherrschaft ohne Kampf einfach als reıife Frucht
1n den Schofßt falle Gleichvie] welche dieser Meıinungen zutrifit, auf jeden Fall spielt
neben dem humanıtär-ethischen un:! dem wirtschaftspolıtischen Motıv die Erhaltung
des Friedens oder W ads 1m Ergebnis aut dasselbe hinausliäuft das UÜberleben 1ne
entscheidende Rolle als Motiıv für die Entwicklungshiltfe. Daß auch die kommunisti-
sche Seite die Entwicklungshilfe, obwohl S1e unvergleichlich geringere materielle Miıttel
dafür einsetzt, als Instrument des weltpolitischen Machtkampfes versteht un: hand-
habt, wıe auch dafß viele Entwicklungsländer ıhre Option tür die „Ireie“ Welt oder
den kommunistischen Block VO  w der ihnen 1n Aussıicht gestellten Entwicklungshilfe ab-
hängıg machen, 1St ekannt.

So 1St die Entwicklungshilfe denaturiert: S}E wıeder dem, W as iıhr Name besagt
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und W as S1e VONN Hause A4US$S 1St un se1n will, zurückzuführen, ware eın egen für die
Menschheit. Das 1St C5, W 4s der apst sıch ZU Ziel ZESELZL hat Selbstverständlich 1St
auch bei ihm die humanıiıtäre Ethik ZUTLT christlichen Nächstenliebe erhoben das

Motiv, das auch 1m lText der Enzyklıka oft un: stark durchschlägt, dafß
Entwicklungshilfe immer wieder w1e ein AUS Barmherzigkeit VO  ; den reichen an die

Länder gereichtes „Almosen“ erscheint. Wı1e jedoch schon eingangs dieses Auft-
Satzes ausgeführt, stellt die Entwicklung, der den zurückgebliebenen Ländern ZC-
holfen werden soll, 1n den Augen des Papstes sıch dar als Teilhabe der gESAaAMT-
menschheitlichen Entwicklung ZAUE eiınen Menschheitsfamıilie 1n Freiheit, Gerechtigkeit
und Frieden. ur eıt aber 1St dieser Friede aufs außerste gefährdet; nıchts beweist das
schlagender als das Aeberhafte Wettruüsten. Entwicklungshilfe Wettrüsten; ware
das nıcht die befreiende Lösung? Was 1St eintacher als das USA un kürzen
ıhre Wehrhaushalte gleich viele Milliarden Dollar un: zahlen die eingesparten
Beträge in einen „Weltfonds“ eın? Dieser Fonds verwendet die eingezahlten Aıttel
für Entwicklungshilte, die 1LU  a nıcht mehr VO  e der einen oder der anderen Seite dar-
geboten und offen oder versteckt mM1t polıtischen Bindungen verknüpft wird: nıcht
mehr bilaterale, nıcht eiınmal mehr multilaterale, neın unıversale Entwicklungshilie!

Dıie Entwicklungshilfe Schritt Schritt ARUNS ihrer Verstrickung nıcht LLUI 1n den
Machtkampf der beiden UÜbermächte, sondern 1n das anze Getriebe politischer Eiter-
sucht lösen, das 1STt eın WAar zew1f5 nıcht leicht verwirklichendes, aber keines-
WCB5S utopisches, sondern durchaus realistisches Programm. ach dem bekannten scho-
lastischen Ax1ıom „prımum in intentione est ultımum 1ın executione“ wırd jedoch
Nau den ENTISEZSENZESELZLEN Verlauf nehmen mussen. Der Absıcht, dem Wıiıillen nach,
als 7Ziel steht die Beschränkung der Rüstungsausgaben, J2 die möglıchst vollständige
Abrüstung Anfang; iın der Ausführung wiıird S1e Ende stehen. Die Entwick-
lungshilfe MUuU immer mehr autf die Schultern der heute schon mafßgeblich daran be-
teilıgten internationalen Institutionen übernommen werden, un diesen Institutio-
LiEN mussen die ındustrijell fortgeschrıttenen Staaten des Ostblocks sıch mehr un mehr
beteiligen (bıs Jetzt tun S1e LLUTL 1n Danz un Sar unzulänglichem Ausma(dß$). Die Ent-
wicklungshilfe MUu: einen ımmer ogrößeren 'Teıil des wirtschaftlichen Potentials der
fortgeschrittenen Länder in West und Ost sıch zıiehen un S1e der Küstung EeNTt-

ziehen. DDas bedeutet nıcht bloßß, Ww1€e IMNa  w} sıch das einfach vorzustellen pflegt, 1ne
Auswechselung VO  e Haushaltspositionen un Umleitung VO  = Geldströmen: bedeu-
tet vielmehr einen tiefgreifenden Umbau der Wirtschaft der diese Hiltfe leistenden,
nıcht mınder aber auch der die Hilfe empfangenden Länder, eın Sich-aufeinander-zu-
Bewegen der beiderseitigen wirtschaftlichen Strukturen wechselseitiger Erganzung.

Entwicklungshilfe un Abrüstung gehören iInNnmMen. Der Idee nach oll das Wett-
rüusten abgestellt werden, un Miıttel und Kräfte tür die Entwicklungshilte frei
machen; in der Praxıs wird die richtig verstandene un richtig betriebene Entwick-
lungshilfe das Wettrüsten mehr und mehr entbehrlich und damıt die heute datfür VeEI-

wendeten Mittel un: Kräfte für sıch verfügbar machen.
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Wen geht an”?

Stellen WIr noch einmal die rage ach den „Adressaten“. Sınd die Staaten ein-
schliefßlich der internationalen Instıtutionen bis hiınauf der noch nıcht bestehenden,
aber anzustrebenden Weltobrigkeit (78), oder sınd die einzelnen Menschen, alle
Menschen ohne Ausnahme? Es ann eın Zweitel se1n, daß diese Enzyklika sıch VOI-

ZUugsweılse die Staaten un: iıhre Regierungen wendet. Von den einzelnen wird VeEeI-

langt, bereitwillig die Steuern zahlen, die der Staat erhebt, seine Entwick-
lungshilfe finanzieren, und bereit se1n, für Importgüter Aaus Entwicklungsländern
ausreichende Preise zahlen (die vielfach, W1e Pr bei Kaffee, Tee, Tabak I1l.,
ZUuU Leidwesen der Entwicklungsländer ansehnliche Anteile Zoll und Verbrauchs-
Steuern enthalten, die VO  e} den Entwicklungsländern als ıhnen auferlegte Belastung
empfunden werden). Den 1n den Entwicklungsländern tätıgen Unternehmern oder
Repräsentanten VO  - Unternehmen Aaus den fortgeschrittenen Ländern wird einge-
schärft, sıch nıcht weniıger ehrbar verhalten, als S1e in iıhren Heimatländern
Lun pflegen oder dort VO  ; ıhnen wird. Namentlich Junge Menschen WEeEeI -

den aufgerufen dem, W as international „techniıcal assıstance“ (71 ZENANNLT wird:
S1e reicht VO  3 der Tätigkeit als „Berater“ VO  . Regierungsstellen der Entwicklungs-
länder bıs den „Entwicklungshelfern“ UuNsSeTrTCcs Sprachgebrauchs, die als Meıster,
Vorarbeiter oder Facharbeiter praktische Anleitung Verrichtungen un Fertigkeiten
geben, die 1 Entwicklungsland noch unbekannt sınd (74) An die einzelnen richtet
sıch auch die Aufforderung „gastlichem“ Verhalten gegenüber den bei unNns weilen-
den Studenten Aaus Entwicklungsländern 67/68) wI1e auch gegenüber den bei uns 99
Gast“ weılenden Fremdarbeitern 69) Unerwähnt bleiben die für den wirtschaft-
lichen Autfbau der Entwicklungsländer wichtigen „Direktinvestitionen“: Unter-
nehmen der fortgeschrittenen Länder errichten Zweigbetriebe oder Tochterunterneh-
men 1im Entwicklungsland; diese arbeiten meıst ertolgreicher als Unternehmen, die
VO Entwicklungsland selbst oder VO  e} dessen Staatsangehörigen 1NSs Leben gerufen
werden, denen aber der nötıgen Erfahrung und qualifizierten Kräften g-
bricht. hne allzu stark verallgemeinern annn INa  } ohl SaScCH. 1n den konkre-
ten Vorschlägen un nregungen der Enzyklıka kommt die priıvate Initiatıve
kurz; 1n allgemeinen Wendungen wırd natürlich ihr ermuntert.

Programmierung

Der die San Enzyklika beherrschende Gedanke einer Entwicklung aut das Ziel
eiıner solıdarischen Menschheit hın legt nahe, die Entwicklungshilfe drogrammıe-
TEn (33 ff 50): schon damıit alleın erg1ibt sıch eın starker, Ja überwiegender Anteil des
Staates der Entwicklungshilfe. In soz1aldemokratischen reısen errscht helle Be-
geisterung über diese Programmierungsfreudigkeit der Enzyklika; sollte ILal
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diese aber nıcht überschätzen. Soweıt 830028  - überhaupt VO  $ einer der Enzyklika —

orunde liegenden wirtschaftspolitischen Konzeption sprechen kann, 1St diese gewiß
weder paläo- noch neo-liberal, allerwenıgsten 1in dem Sınn, W 1e€e die Wirtschafts-
politik der etzten Jahre be1 u1ls das laisser-faire neoliberal aufzuwerten versucht hat
Auft keinen Fall 1ber hat die Enzyklika ine Schlagseite technokratischer Pro-

grammiıerung; ı1ne solche wırd [01247 8 ausdrücklich abgelehnt 33/34). Immerhin aber

spielen Programme und Programmierung 1n der Enzyklika iıne u11ls ungewohnte
Raolle Den Entwurfsvertassern schweben oftenbar Vorstellungen der französischen
„planıfıcation“ VOT ugen einschliefßlich der starken, bestimmt nıcht unproblematı-
schen Beteiligung der „COTD: intermediaires“ inr: auch eın Teil des Vokabulars 1St
VO  w dort entlehnt. Genauere Angaben darüber, Wa 1U  e} programmıiert werden un
WEenm dies obliegen soll; werden nıcht gemacht. Zweifellos werden die Entwicklungs-
hılfe leistenden Staaten und Institutionen diese ıhre Hiılte programmıieren haben,
W as übrigens ohnehın geschieht. Darüber hinaus aber sollten S1e sıch untereinander
über ıhre Absıchten verständigen. ber auch die Entwicklungsländer sollten jeweils
ıhre eigene Entwicklung programmıeren und ıhre Programme aufeinander abstimmen.
Im Sınn dessen, W 4s die Enzykliıka erstrebt, liegt aber wohl,; daß Geber und
Empfänger VO  e Entwicklungshilfe gemeinsam planen, w1e die eıiınen helfen und die
anderen die Hılte WHUZEHN wollen. Immer aber werden die Programme fexibel hal-
ten se1n, S1e ständig den sich wandelnden Gegebenheıten un Bedürfnissen 1NZU=-

aASsCH. Es hieße bestimmt die Enzyklika mißverstehen, wollte 11all Aaus ihr ine

Kezeptur der Entwicklungshilte herauslesen. Man wırd ıhr sehr viel mehr gerecht,
wWenn 198013  - iıhre 1Ns Konkrete gehenden Ausführungen als Veranschaulichung dafür
nımmt, WwW1e INa  e} ohl machen könnte, aber nıcht als Modell, wiıe 383  ; machen
soll

Sehr bedauern ist, daß einıge Mißverständlichkeiten der Enzyklika die öftent-
iıche Aufmerksamkeit 1n hohem rad auf sich BCZOSCH haben: 1St dringend NOTt-

wendig, S1e wiıeder aut das zurückzulenken, dessentwillen die Enzyklika
1St den Mifßßmut, die Verdrossenheit un die Enttäuschung, die siıch eingeschlichen
haben un: die Bereitschaft ZUT Entwicklungshilte ernstlich gefährden, jeden Preıs

überwinden, die Entwicklungshiltfe nıcht abzubauen, sondern verstärken un!:
daraut kommt entscheidend s1e 1m Geılst dieses päpstlichen Dokumentes be-
treıben auf das yesamtmenschheitliche 7 iel hin, das der aps u1ls VOTL ugen stellt.

Stimmen 180,


